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Bingen, u Hefe et nnen 


Von Vik. Wilhelm Ettinger. 

„Pfingſten, das liebliche Feſt iſt gekommen.“ Unter 
den höhen Feiertagen der chriſtlichen Kirche hat wohl das 
dritte hochbedeutſame Feſt zu allermeiſt das Zeichen des 
Wunderbaren, des Geheimnisvollen. Iſt's doch ein Geiſtes⸗ 
feſt in des Wortes beſtem Sinn, das Feſt des Geiſtes, deſſen 
geſchichtliche Grundlage in der erſten Ausgießung des hl. 
Geiſtes zu ſuchen iſt. Wie bei den anderen Hauptfeſten der 
Chriſtenheit, reichen auch beim Pfingſtfeſt, fürwahr dieſem 


lieblichen Feſt, die Welt göttlicher Offenbarung und die 


Welt draußen, die wir Natur zu nennen pflegen, einander 
die Hand zu einem harmoniſchen Bunde. Legt doch zu die⸗ 
ſer Zeit die Natur, gleichſam dieſem Feſt zu Ehren, den 
wunderſchönen Braulſchmuck an. Alles umher prangt und 
erfreut unſer Auge mit dem wohltuenden Grün und dem 
bunten Blumenflor. Da zieht er uns Menſchen, die Großen 
und die Kleinen, beſonders die Städter, mächtig ins Freie 
hinaus zu Wanderungen und „Majowka's“, wo dann die 
Seele aufatmen und vom raſtloſen vorwärtsſtürmenden 
Leben des grauen Alltags ausruhen kann. Auf dem Lande, 
vielfach auch in der Stadt, werden zu Pfingſten Fenſter 
und Türen mit Grün geſchmückt, um ſo wenigſtens äußer⸗ 
lich in den Herzen der Hausgenoſſen Feſttags⸗ und Freu⸗ 
denſtimmung auszulöſen. Iſt doch in dieſen Tagen ein 
herrlicher Zauber über die irdiſche Natur gebreitet, ein 
Frühlingszauber, der ſelbſt diejenigen nicht unberührt läßt, 
die ſonſt achtlos an den Herrlichkeiten der Schöpfung vor⸗ 
übergehen. Wer ſchuf dies alles? Wer ließ es werden 
und wachſen? Wir ſehen die prangenden Wieſen und Fel⸗ 
der, blühenden Gärten und Wälder, an deren Pracht ſich 
unſer Auge entzückt. Doch die Hand, die die Erde ſchmückt, 
die ſehen wir nicht. Wir ſehen das Bächlein munter durch 
den blumigen Wieſengrund eilen. des Stromes Silberband 
durch geſegnete Auen gleiten, aber die Kraft, die ſolches 
alles ins Leben rief, bleibt unſerer Sinnenwelt verborgen. 
Wir können's nicht ergründen, wir können nur vertrauen. 

Und wie auf dem Gebiete der Natur, ſo iſt es auch im 
Reiche himmliſcher Gnade, göttlichen Geiſtes. Dieſes Reich 
des Geiſtes hat ſeinen Gipfelpunkt, ſeine Lebensfülle erreicht 
ir der Stiftung der chriſtlichen Kirche, deren Gedächtnis 
wir zu Pfingſten feiern. Die Gründung der chriſtlichen 
Kirche bezeichnet einen entſcheidenden Wendepunkt in der 
Welt⸗ und Menſchheitsgeſchichte, gehen doch von dieſem 
wunderbaren Geſchehnis, wie von einem Brennpunkt jene 
belebenden Strahlen aus, welche die folgenden Jahrhun⸗ 
derte erleuchteten. Von dieſem denkwürdigen Ereignis 
nehmen die Fortſchritte der Kultur und Ziviliſation ihren 
Urſprung, ein geiſtiger Segen, an deſſen Gütern ſich die 
heilsbedürftige Menſchheit auch heute noch erbaut, deren ſie 
bedarf, wie des täglichen Brotes. Ja, ein reichlich fließen⸗ 
der Quickborn, daran wir noch gemeien können mitten in 
den Stürmen der Gegenwart. Und wenn wir fragen: Wo 
iſt die Hand, die dieſen Wandel herbeiführt, wo die Kraft, 
die uns immer wieder aufs neue mit neuer Hoffnung, 
neuem Mut, neuem Lebensglück und ⸗Troſt erfüllt, dann 
wird uns die gleiche Antwort zuteil, wie angeſichts des 


Zlütenſegens in der Natur: es iſt etwas Unſichtbares, ein 
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verborgenes Göttliches, Ewiges, welches der Menſchheit 
eine neue Bahn vorzeichnet. Wir ſehen die Wirkung des 
Geiſtes, aber nicht ſeinen Urſprung. „Der Wind bläjet, wo 


er will und du höreſt ſein Sauſen wohl, aber du weißt nicht, 


von wannen er kommt und wohin er fährt. Alſo iſt ein 
jeglicher, der aus dem Geiſt geboren it.“ 

Wer unter uns, der nicht für das Aeußerliche und Ir⸗ 
diſche lebt, möchte es nicht tief empfinden, daß zu einem 
wahrhaft fröhlichen Pfingſtfeſt noch mehr gehört als ein 
blauer Himmel, eine leuchtende Sonne, blühende Bäume 
und lachende Felder. Wir gönnen ſie allen von Herzen, 
die Freude an der ſchönen Natur, an dem alle Jahre ſich er⸗ 
neuernden Wunder des Frühlings, des Wachſens und Wer⸗ 
dens in Gottes Schöpfung, aber wir wiſſen auch, daß der, 
welcher ſeine Freude nur in der Natur und im Diesſeits 
ſucht, niemals eine wahre, das Menſchenberz ausfüllende 
Freude haben wird. Zum rechten Pfingſtfeſt gehört das, 
was dem erſten Pfingſtfeſt in Jeruſalem ſeine Bedeutung 
gegeben hat, das Brauſen vom Himmel, das Feuer in den 
Herzen, die Kraft aus der Höhe, der Geiſt Jeſu Chriſti. 
Ceiſt gibt es in der Welt genug. Und kaum war wohl eine 
Zeit auf ihren Geiſt ſo ſtolz, wie die unſrige. Was aber 
unſerer Zeit fehlt, das iſt der hl. Geiſt. Dieſes überwelt⸗ 
lichen, ewigen, göttlichen Geiſtes bedürfen wir Chriſten, 
bedarf die ganze Menſchheit, bedürfen unſere kleinen zer⸗ 
ſtreuten Gemeinden, mit ihren vielen vereinzelten unter 
den Andersſprechenden wohnenden Gliedern. O, wenn alle 
dieſe Gemeinden und alle ihre Glieder durchdrungen wären 
vom Feuer des hl. Geiſtes, wenn in allen die hl. Flamme 
der erſten chriſtlichen Liebe glühte. Welch eine Kraft 
müßte dann von uns ausgehen. Wie gering müßten uns 
die Schwierigkeiten und Leiden erſcheinen, die wir dann 
zu überwinden hätten. Ohne Wiederbelebung durch das 
Pfingſtgeheimnis gibt es keinen Aufſtieg. 2 — 

Es haben ſich zu allen Zeiten auf den verſchiedenſten 
Gebieten großartige Begebenheiten abgeſpielt, auf welthe 
die Menſchen ſtolz ſind. Aber keine Begebenheit it wohl 
io ewundernswert, wie das Pfingſtwunder, an dem die 
meiſten Menſchen trotzdem ſo gleichgültig vorübergehen. 
O, daß bir doch wieder in dieſen erwartungsfrohen Tagen 
der heiligen Pfingſtzeit reichlich erfüllt würden mit jenem 
Geiſte, der ſchon die erſten Jünger beſeelte! Daß doch auch 
bei uns jetzt ein Feuer bald entbrennte, alle Halbheit und 
Lauheit, Selbſtſucht und Unwahrhaftigkeit in unſeren Her⸗ 
zen verzehrend, ein Leben dafür in uns zeitigend, das da 
fähig wäre und gewillt zu allem Guten. Dann aber muß 
der Zeit⸗ und Weltgeiſt, der in uns oftmals recht laut wird, 
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ſchweigen und verſtummen. O Gott, ſchaff' in uns ein 
reines Herz, gib uns einen neuen, einen gewiſſen Geiſt, ein 
neues Leben anzufangen in Dir und mit Chriſtus, dem 
Haupt der chriſtlichen Kirche, der ſo wunderbar die Ver⸗ 
Zeißungen ſeines Lebens erfüllt! „Komm, heil'ger Geiſt, 
kehr bei uns ein.“ Nur, wer wirklich ſo aus der Tiefe 
ſeufzen kann, weiß, was Pfingſten iſt. Vergeßt nicht, um 
den Hl. Geiſt zu flehen, damit er mit ſeinen Geneſung brin⸗ 
genden Kräſten uns durchdringe und durchglühe. 


Wochenrücblick 


Nach den ſtattgefſundenen Premieren-⸗, Wojewoden⸗ und 
Induſtriellen⸗Konſerenzen, ſind nun Gerüchte im Umlauf, 
daß ein Wirtſchaftsrat unter Leitung des ehemaligen Mi⸗ 
niſterpräſidenten, Proſeſſor Bartel, gebildet werde. Auf 
dieſe Weiſe will man dem dringenden Wunſch hochſtehender 
Perſönlichkeiten auf Beteiligung Profeſſor Bartels am po⸗ 


litiſchen Leben Folge leiſten und gleichzeitig die Führung, 


der Regierung unverändert in den bisherigen Händen be⸗ 
laſſen. — Der 3. Mai wurde als Ehrentag der polniſchen 
Republik im ganzen Lande feierlichſt begangen. Wir wif⸗ 
jen, daß wir mit dem polniſchen Volke eine Lebens- und 
Schickſalsgemeinſchaft bilden, und wir wollen alle Fol⸗ 
gerungen aus dieſer Tatſache ziehen, nur daß wir unſer 
Volkstum nicht preisgeben wollen. Möchte der heurige 3. 
Mai uns und die polniſche Mehrheit einen Schritt weiter 
bringen im gegenſeitigen Sichverſtehen, Sichachten und im 
ehrlichen, freudigen Willen zu gemeinſamer Arbeit für das 
Wohl unſerer Heimat. — Die Außenminiſter Englands, 
Amerikas und Deutſchlands haben Genf verlaſſen, bevor es 
zu einer Verſtändigung in der Abrüſtungsfrage gekommen 
iſt. So lange nämlich die beiden angelſächſiſchen Mächte, 
England und Amerika, darauf drängten, die Konferenz 
weiterzuführen in der Richtung auf eine Formel, die in 
irgendeiner Form eine effektive Abrüſtung vorſieht, hat 


ſich Frankreich jederzeit an den Beratungen beteiligt und 


iſt ſogar mit ähnlichen Vorſchlägen, wenn auch in anderer 
Form und mit anderen Hintergedanken, hervorgetreten. 
In dem Augenblick aber, wo England und Amerika die 
Neigung zeigten, um, der Einigung über die Abrüſtungs⸗ 
formel willen, Deutſchland entgegenzukommen, leiſtete 
Frankreich den hartnäckigſten Widerſtand oder entzog ſich 
den entſcheidenden Beratungen. In Paris wußte man, 
daß der Reichskanzler ſeine Hoffnungen auf Macdonald 
ſetzte. Dr. Brüning ließ auch, als er nach Genf abreiſte, 
durch die Preſſe die Aufſaſſung verbreiten, daß er in die 
Genfer Beratungen nicht eingreifen werde, bevor er nicht 
mit dem engliſchen Miniſterpräſidenten geſprochen habe. 
So wenigſtens wurde die Erklärung dafür gegeben, daß der 
Kanzler in Genf während der erſten Tage ſeiner Anweſen⸗ 
heit nicht hervortrat. Die Franzoſen aber ſetzten es durch; 
daß Macdonald auf ſeiner Fahrt von London nach Genf 
in Paris Zwiſchenſtation machte und ſich mit Tardien zuerſt 
über die Genfer Beratungen beſprach. Sie verſuchten auf 
jeden Fall die Engländer für ſich zu gewinnen oder feſt⸗ 
zulegen, bevor ſie zu den entſcheidenden Verhandlungen in 
Genf erſchienen. Aber die franzöſiſche Diplomatie hat, wie 
in den letzten Jahren ſchon mehrſach, ſo auch jetzt wiederum 
in Genf verſpüren müſſen, daß die Angelſachſen nach dem 
finanziellen und wirtſchaftlichen Zuſammenbruch in Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und in den Donauſtaaten ſich immer mehr 
den Franzoſen innerlich entfremden und für die von den 
Franzoſen ſo eifrig propagierte Idee von der „Heiligkeit 
der Verträge“ kein Verſtändnis mehr haben. Nur der 
ſtrupelloſen Ausnutzung der franzöſiſchen Machtſtellung in 
der Geldpolitik war es zuzuſchreiben, daß ſich England und 
Amerika eine Zeitlang an dem deutſch⸗franzöſiſchen Ver⸗ 
hältnis unintereſſiert zeigten, weil ſie mit den eigenen 
Geldnöten vollauf beſchäftigt waren. Jetzt hat auch 
Stimſon erklärt, daß er bei ſeiner Abreiſe von Waſhington 
an die Möglichkeit einer Einigung unter den europäiſchen 
Mächten geglaubt habe, aber ſich jetzt zu der Auffaſſung 
bekennen müſſe, daß <irer ſolchen Einigung jajt, unüber⸗ 
windliche Schwierigkeiten entgegenſtänden. Tardieu hat 
ſeine Teilnahme an der angekündigten Fünfmächte⸗Konſe⸗ 
zenz plötzlich abgeſagt und ſeig Nichterſcheinen mit Krank⸗ 
heit begründet. Er hat es unter allen Umſtänden vermei⸗ 
den wollen, an einer Beſprechung teilzunehmen, in der die 
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Franzoſen gezwungen würden, ihren unnachgiebigen Stand⸗ 
punkt gegenüber Deutſchland aufzugeben oder offen die 
Verantwortung für das Scheitern der Abrüſtungskonferenz 
auf ſich zu nehmen. Frankreich, will auf keinen Fal. zu⸗ 
laſſen, daß ſich etwas an dem gegenwärtigen Zuſtande Eu⸗ 
ropas ändert. Aber Reichskanzler Brüning erklärte der 
Weltpreſſe, daß nun endlich einmal Schluß gemacht werden 
müßte mit der Mittelſtufe zwiſchen Krieg und Frieden. 
Nicht nur Deutſchland allein verlangt heute einen Frieden, 
der kein Diktat iſt, ſondern das Ergebnis eines wirklichen 
Ausgleiches der organiſchen Kräfte Europas. Zwei Tat⸗ 
Wehen ſtehen heute völlig feſt: Deutſchland wird keine Tri⸗ 
bute zahlen, Frankreich wird nicht abrüſten. Ebenſo feſt 
ſcheint es zy ſtehen, daß Amerika keinen Schuldennachlaß 
gewähren wird, der von den europäiſchen Völkern ſofort 
in Kanonen und Tanks angelegt würde. — Soweit der 
erſte Wahlgang in Frankreich einen Ueberblick geſtattet, 
läßt ſich in Ruck nach Links feſtſtellen. Es muß nun 
der zweite Wahlgang abgewartet werden, um ſich 
ein klares Bild machen zu können. — 


Aus Zeit und Welt 
Menſchenfreſſer im chineſiſchen Hungergebiet. 

Nach Meldungen engliſcher Zeitungen iſt in verſchie⸗ 
denen Teilen Chinas eine grauenvolle Hungersnot aus⸗ 
gebrochen, die bereits viele tauſend Todesopfer gefordert 
hat. Zehntauſend Menſchen find vom Hungertod bedroht. 
Um ihm zu entrinnen, ſollen in einzelnen Diſtrikten chi⸗ 
neſiſche Bauern ihre eigenen Kinder getötet und deren 
Fleiſch verzehrt haben. Es war bisher nicht möglich, den 
bedrängteſten Gebieten Lebensmittel zuzuführen, da um⸗ 
herziehende Räuberbanden die Lebensmitteltransporte aus⸗ 
plündern. Viele Menſchen leben ſchlimmer als Tiere. Sie 
reißen die Rinde von den Bäumen und verſchlingen ſie 
oder ernähren ſich von Gras. Alle Hunde und Katzen ſind 
von den hungrigen Menſchen verzehrt worden, die ſogar 
Jagd auf Ratten veranſtalten, um deren Fleiſch aufzueſſen. 


Reichsbankdiskont weiter geſenkt. 


Berlin. Mit Wirkung ab 28. April hat die Reichs⸗ 
bank den Diskontſatz von 5% Prozent auf 5 Prozent ger 
ſenkt und den Lombardſatz von 6½ Prozent auf 6 Prozent. 


Die Verhaftung ukrainiſcher Studenten in Poſen. 


Poſen. Zu den Verhaftungen ukrainiſcher Studenten 
und Studentinnen behaupten die heutigen Morgenblätter, 
die Polizei habe bei den Hausſuchungen Höllenmaſchinen, 
Exploſipſtoffe, Revolver und Munition entdeckt und einen 
Schriftwechſel gefunden, der darauf hindeutet, daß die Stu⸗ 
dentengruppe der ukrainiſchen Militärorganiſation ange⸗ 
hört. Es ſoll ſich um eine ausgeſprochene Terrorgruppe 
handeln, die engſte Beziehungen zu Lemberg unterhalten 
habe. Insgeſamt ſeien vierundzwanzig Studenten und 
ſechs Studentinnen ſeſtgenommen worden. 


N Der Goethe⸗Preis 
für 1932 wird an Gerhart Hauptmann verliehen. 


7 Miklionen für die Arbeitsloſen im Mai. 


In der geſtrigen Sitzung der Hauptverwaltung des 
Arbeitsloſenfonds wurde der Budgetvoranſchlag für den 
Monat Mai angenommen. Die Zahl der unterſtützungs⸗ 
berechtigten Arbeitsloſen wurde mit 100 000 vorgeſehen 
und für dieſen Zweck 7 Millonen Zloty bejtimimnt. 


Eine Poſtkarte ging — 20 Jahre. 


In Grodno erhielt dieſer Tage ein gewiſſer Jezierski 
eine Poſtkarte, die mit einem ruſſiſchen Poſtwertzeichen der 
Vorkriegszeit verſehen war. Die Poſtkarte war am 19. 
April 1912 in Wilna von einem Aronowicz abgeſandt worden 
und iſt mit dem poln. Poſtſtempel vom 8. April 1932 ver⸗ 
ſehen, nach 20 Jahren an ihrem Beſtimmungsort angelangt. 

Leute, die das Streichholz nicht kennen. 

Im Pinſker Gebiet gibt es eine Ortſchaft namens Za⸗ 

blocie, in der während der Kriegszeit zum erſten Male das 


Zündholz bekannt wurde. Und zwar benutzte es damals 
ein deutſcher Soldat beim Anzünden ſeiner Zigarette. Bis 


Eckener⸗Friedrichshaſen über „Das Luftſchiff als Pionier“. 
Dr. Eckener ſchloß ſeine Anſprache mit dem Wunſch, daß 
das deutſche Volk die Pionierfahrten des Luftſchiffes weiter 
unterſtützen möchte, bis einmal das Luftſchiff ſich ſelbſt ein⸗ 
mal erhalten könne. In ſeiner Schlußanſprache betonte 
Botſchafter a. D. Dr. Soli, daß Deuiihland aus der Wie⸗ 
derwahl Hindenburgs zum Reichspräſidenten Troſt und 
Hoffnung für die Zukunft ſchöpfen könne. 


auf den heutigen Tag gibt es bei Pinit zahlreiche Sied⸗ 
lungen, wo das Feuerſchlagen in genau ſo primitiver Weiſe 
vor ſich geht, wie zur Zeit unſerer Urväter 

Erhöhte Viſagebühren. 

Das Außenminiſterium erließ eine Verordnung, laut 
der vom 28. April ab die Gebühren für Auslandsviſa wie 
folgt erhöht wurden: einmaliges Viſum 25 Zl., Dauerviſum 
40 Zl., Viſum für Anſiedler 30 Zl., Durchfahrtsviſum 2.50 
Zl., Viſum für mehrmalige Durchfahrt 12 Zloty. Ge⸗ 
dührenfrei find Diplomaten⸗ und Amtsviſa. 


Die diesjährigen Neſerviſtenübungen. 


Auf Anordnung des Heeresminiſters vom 12. d. M. 
werden in dieſem Jahr folgende Reſerviſten zu Militär⸗ 
übungen einberufen: u zu 6wöchigen Uebun⸗ 

rbindungsdienſtes und die⸗ 


Weltklub Anion. Ein Deutſcher, ein Engländer und 
eine Franzöſin haben kürzlich einen Klub gegründet, der 
eine beſſere Verſtändigung zwiſchen den Völkern dadurch 
erzielen will, daß er perſönliche Freundſchaften ſchafft. Die 
Mitglieder korreſpondieren miteinander über beliebige 
Themen, und zwar in den verſchiedenſten Sprachen. So 
lernen ſie einander beſſer kennen und verſtehen. Gelegeni⸗ 
liche Beſuche der Mitglieder in Form eines Ferientauſches 
geben Gelegenheit, auf denkbar billigſte Weiſe eine Ferien⸗ 
reiſe ins Ausland zu unternehmen. Der Klub hat bereits 
über 1000 Mitglieder in 31 verſchiedenen Ländern. Er 
bietet Gelegenheit zur Korreſpondenz in 38 verihicderen 
Sprachen. In 13 Orten aus 6 verſchiedenen Ländern haben 
ſich die Mitglieder bereits zu Ortsgruppen zuſammenge⸗ 
ſchloſſen. Die fremdsprachliche Korreſpondenz hat natürlich 
unter Schülern, Studenten und jungen Berufstätigen be⸗ 
ſonders Anklang gefunden, aber auch Leute bis ins 70. 
Lebensjahr ſind dem Klub begeiſtert beigetreten. Nähere 
Auskunft, ſowie intereſſante Druckſchriften erhält jeder In⸗ 
tereſſent gern koſtenlos. Man ſchreibe an den Präſidenten 
des Weltklubs Anion, Johannes Claſen, Magdeburg, 
(Deutſchland), Lüneburger Straße 35 und 36. 
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Lewandomka. (D. G. V. „Auro ra") Endlich! Nun 
kann die Bruſt frei atmen. Ein großer prächtiger Saal, 
Parkcettfußboden, elekttiſches Licht, neue Bühne und Büh⸗ 
nenausſtattung, zeigen eine mühevolle fruchtbare Arbeit 
der hieſigen Deutſchen. Zeit, Mühe und Geld find nicht 
geipart worden, um den Zerſtreuung ſuchenden Deutſchen 
Gelegenheit zu bieten, ein angenehmes ſchönes Heim za 
ſchaffen. Wer einmal in der ehemaligen deutſchen Schule 
geweſen iſt, kann ſich gewiß noch an die kleinen Räume er⸗ 
innern. Ein großer Saal nimmt jetzt den Platz ein, ſo daß 
von einer Unbequemlichteit und Unbehaglichkeit keine Rede 
mehr ſein kann. Die hieſigen Deutſchen, vereint in dem 
Spar⸗ und Darlehnskaſſenverein und dem deulſchen Ge⸗ 
ſelligleitsverein „Aurora“ haben trotz der großen wirt⸗ 
schaftlichen Kriſis ſoviel Mut und Opferwilligteit aufge: 
bracht, daß ihnen auch von dieſer Stelle aus der Dank 
ausgeſprochen ſei. Hoffen wir, daß auch alle dieſes geſchaf⸗ 
fene Werk zu würdigen verſtehen, was ſie durch ihr zahl⸗ 
reiches Erſcheinen bei jeder Veranſtaltung beſtätigen können. 

— Liebhaberbühne des D. G. V. „Aurora!) 
Am 15. d. Mts., dem erſten Pfingſttage, findet um 6 Uhr 
abends die Aufführung „Der Lebemann“, Schwank in 3 
Aufzügen, von Wolters, jtatt, Wer wieder einmal herzlich 
lachen und den ſorgenvollen Alltag vergeſſen will, verſäume 
es nicht, bei dieſer Aufführung zu erſcheinen. 

— (Tanzkränzchen.) Nach der Aufführung findet 
ein Tanzkränzchen ſtatt, zu welchem alle en herz⸗ 
lichſt eingeladen werden. Für gute Muſik und reichhallige 
Erfriſchungshalle it geſorgt. Näheres im Programm. P. K 


Faltenſtein. (T rauung.) Am Sonntag, den 17. 
Apri', fand in der hieſigen Kirche die Trauung von Frän⸗ 
lein Olga Breitmeier mit dem Grundwirt Karl Huber, 
Sohn des verſt. Koloniſten J. Huber, ſtatt. Herr Pfarrer Dr. 
Seefeld legte ſeiner Trauungsrede das Pfalmwort zu⸗ 
grunde: „Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe auf ibn: 
er wird es wohl machen“ und wies an der Hand dieses 
Schriftwortes das Brautpaar, da der Bräutigam elternlos 
iſt, auf den beſten Helfer, den Vater aller Witwen und 
Waiſen, der ſeine Kinder, wenn ſie ihm vertrauen und auf 
ſeinen Wegen wandeln, in keiner Not verläßt. Darauf 
trug der Geſangverein einen mehrſtimmigen Choral rar an 
welchem ſich auch unſere geehrte Frau Lehrer beteiligte. 
Nach der Trauung fanden ſich die zahlreichen Hochzeitsgäſte 


alle Unteroffiziere der Infanterie, Artillerie, Sappeure, 
Geſundheitsdienſtes und W i 1 


Jahrgänge Uebungen mitmachen, die namentliche Geſtel⸗ 
lungsſcheine erhalten. Außerdem ſind diejenigen verpflich⸗ 
tet, die Uebungen mitzumachen, die ſie im Jahre 1931 aus 


Jahrestagung des Deutſchen Auslandsinſtituts. 


Stuttgart. Der Not der Zeit entſprechend fand die 
diesjährige Tagung des Deutſchen Auslandsinſtitutes, die 
Sonnabend vormittag mit einer Sitzung des wittſchaftlichen 
Beirates ihren Anfang nahm, in verklsinertem Rahmen 
ſtatt. Im Mittelpunkt der Veranſtaltung ſtand der Feſt⸗ 
akt im „Haus des Deutſchtums“, zu dem ſich auch 
Vertreter der Reichsregierung, der Reichsmarine, ſowie der 
preußiſchen, württembergiſchen, badiſchen, heſſiſchen und ſäch⸗ 
ſchen Negierung eingefunden hatten. Der Vorſitzende des 
Vorſtandes, eneralkonſul Dr. Wanner, gab ein Be 
grüßungstelegramm des Reichspräſidenten bekannt und 
teilte dann die Ehrungen dieſes Jahres mit. Die höchſte 
8 der „Deutſche Ring“, wurde in dieſem Jahre 
nicht verliehen. Dagegen erhielten Ehrenurkunden: der 
Dichter Hans Grimm, Titularerzbiſchof Keßler⸗Rußland, 
P. Stanislaus Schätte⸗Braſilien, Paſtor rank⸗Auſtralien, 
der Arzt Dr. Magerhof⸗Kairo, Friedrich mſon⸗Himmels⸗ 
ljärna⸗Baltikum, Konſul Ahrens⸗St. Louis und Staatsrat 
Dr. Block⸗Darmſtadt. Die Feſtanſprache hielt Dr. Hugo 
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im Hauſe der Brauteltern ein, wo nach reichlicher Bewir⸗ 
tung der Tanz zu ſeinem Rechte kam, an welchem ſich alt 
und jung in fröhlicher Stimmung bis zum Morgengrauen 
unterhielt. Lehrer Huber, Großvater der Braut, hielt an 
die Anweſenden eine Anſprache, in welcher er die guten 
Eigenſchaften eines chriſtlichen Ehelebens hervorhob und 
dem jungen Paare zwei gute Engel: „Sanftmut und Liebe“ 
in ihr neues Heim wünſchte. Da der Bräutigam in Fal⸗ 
benſtein eine Grundwirtſchaft beſitzt und gegenwärtig mit 
dem Neubau eines Wohnhauſes mancherlei zu beſorgen hat, 
ſo ſah ſich ſeine Frau genötigt, gleich am zweiten Tage zu 
ihn in ſeine Notwohnung zu überſiedeln, um demſelben 
ſeine vielen Laſten tragen zu helfen. Auf Anregung des 
Herrn Lehrers Hegel wurde eine Sammlung für das Sta⸗ 
nislauer Kinderheim vorgenommen, welche den Betrag von 
9 Zloty ergab. Dem jungen Paare wünſchen wir viel 


Glück und Gottes Segen auf ſeinem neuen Lebenswege H. 


Stryj. Stiftungsſeſt.) Der Jugend⸗ und Siagverein 
in Stryj ſeiert am 4. Juni d. Is. ſein 10jähriges Beſtehen. Er 
ladet auch auf dieſem Wege alle Brudervereine freundlichſt ein, 
ſich an dieſem Feſte möglichſt vollzählig beteiligen, durch eigene 
Darbietungen dem jubilierenden Ver: en dienen und dadurch die 
feſthiche Stimmung erhöhen zu wollen. Zwecks endgültiger Feſt⸗ 
legung des Pregramms bitten wir um baldige Anmeldung der 
Teilnahme an Schulrat Butſchek, als Obmann des Stryjer 
Jugend⸗ und Singvereins, ulica Wyſpianskiego 3. 


Lemberg. (Verband deutſcher Katholiken in 
der Wojewodſchaft.) Einladung zu unſerer diesjährigen 
ordentlichen Vollverſammlung, die am 5. Juni 1932 in Micha⸗ 
Icwta, Poſt Uhnew um 3 Uhr nachmittags ſtattſindet. Tages⸗ 
richtes über die letzte Hauptverſammlung, J. Tätigkeitsbericht 
über das abgelauſene Geſchäftsjahr, 4. Bericht des Zahlmeiſters, 
5. Bericht des Auſſichtsrates und Entloſtung des Vorſtandes, 
6. Wahlen, 7. Anträge und Wünſche. Der Tagung geht ein 
Velksſeſt im Freſen von 13 bis 15 Uhr voran. Im Auſchluß an 
die Tagung findet eine Gcetheſeier ſtatt. Das Stimmrecht in 
der Hauptverſammlung haben: a) die Mitglieder des Hauptvor⸗ 
ſtandes, b) Die Jertreter der Ortsgruppen. Sonſtige Mitglieder 
und Freunde des Verbandes find herzlichſt willkommen. An⸗ 
tröge von Ortsgruppen oder einzelnen Mitgliedern müſſen min⸗ 
deſtens 14 Tage vor der Hauptverſammlung beim Vorſitzenden 
eingebracht werden. Anmeldungen ſind zu richten: An Herrn 
Adam Straub in Michalowka, Poſt Uhnow, ad Rawa⸗ruska. 

Muzylowice kol., den 5. Mai 1932. 

() Heinrich Jeſt, Schriftführer. (—) Rudolf Lautſch, Vorj 


— Gweiglehrerverein.) Einladung zur nächſten 
Sitzung, welche Dienstag, den 17. Mai 1932, in Dornjeld 
[Szezerzec) ſtattfindet. Beginn 9 Uhr vormittags Tagesord⸗ 
nung: 1. Lehrſtunde aus Singen: ½ Stunde erſte Klaſſe, 


Wie eniſteht ein Genie? 
Wie kommt es, daß jemand der Welt als Genie er⸗ 
ſcheint? Liegt es an einer außerordentlichen Begabung, 


die in dem! keuſchen ruht, oder nimmt ein Göttliches von 
dem Menſchen Beſitz, wie ſich die Griechen dachten, daß der 


Künſtler von den Muſen und Apoll zu ſeinem Schaffen be⸗ 


geiſtert werde? Aber ſind nicht ganz unbedeutende Men⸗ 
ſchen ſchon durch glückliche Amſtände, durch eine zufällige 
Erfindung zu Genies geſtempelt worden, während große 
Begabungen jahrhundertelang der Vergeſſenheit anheim⸗ 
fielen? Es ſcheint demnach, daß nicht nur die Leiſtung an 
ſich von Bedeutung iſt, ſondern daß noch mancherlei andere 
Umſtände eine Rolle ſpielen. So ſeltſam das klingt, jo wird 
man doch Verſtändnis für dieſe Behauptung gewinnen, wenn 
wan das Buch von Dr. Wilhelm Lange⸗Eichbaum „Das 
Genie⸗Problem“ (Verlag von Ernſt Reinhardt in München; 
Preis broſch. 2.50 M., Leinen 4.05 M.) zur Hand nimmt. 

Man denke z. B. an Columbus. Er gilt allgemein als 
großes Genie. Aber weder ſeine Fachkenntniſſe als See⸗ 
mann noch ſeine Allgemeinintelligenz waren außerordent⸗ 
lich. Sein Ruhm gründet ſich darauf, daß er, befangen in 
dan Vorſtellungen ſeiner Zeit, den Seeweg nach Indien 
finden. wollte, aber einen neuen Kontinent entdeckte, ohne 
es zu wiſſen und ohne ſich davon abbringen zu laſſen, daß 
er nach Aſien gekommen ſei. 
in einem Irrtum. 


Entdeckung mit ſich brachte, das Wunderbare, Geheimnis⸗ 


Seine Leiſtung beſtand alſo! heute mehr wert als damals? 
Aber die ungeheuren Folgen, die dieſe bildet ſich ihre Genies 


* Stunde 5. und 6. Klaſſe (K. Lanz). Der Hauptrezenſent wird 
durchs Los bestimmt. (Alle vorbereiten.) 2. Referat: Neuzeit⸗ 
liche Richtungen in der Erziehung (Koll. W. Bilanz). 
tiag: Gecthe als Erzieher (Herr Dr. L. Schneider). 4. Bericht: 
Das neue Schulgeſetz (Herr Dir. G. Kintzi). 5. Allfälliges. 
Abfahrt der Züge von Lwow: 6,45, 8,25 Uhr. 


Neu⸗Sandez. [Zweig vereinsſitzung, Gu ſto v 
Adolf und Goethefeier.) Am 2. und 3. April 1932 fand 
bei uns die Sitzung unferes Lehrerzweigvereines ſtatt. Da unſere 
Gemeinden ſo ſehr weit von einander ſind und wir deshalb 
nicht jo oft zukammenkommen können, weil die Reiſeguslagen zu 
hoch ſind, müſſen wir unſere Sitzungen jedesmal reicher aus⸗ 
geſtalten. Der erſte Tag galt der Erledigung der praltiſchen 
Lektionen und des laufenden geſchäftlichen Teils. Von 9 bis 
11 Uhr, hielten Kollege Zimmermann aus Hehenbach und nach⸗ 
her Frl. Kollegin Herold aus Neu⸗Sandez eine Lektion in poln. 
Eeſchichte. Die Ausſprache über die gehaltenen Lektionen war 
ſehr rege und wir konnten beide Lektionen, als methediſch gut 
durchdachte und richtig geführte werten. Am Nachmittag be⸗ 
richtete Herr Pfarrer Walloſchke über das neue Schulgeſetz und 
hernach über die Möglichkeit der Ablegung der Lehrbefähigungs⸗ 
prüfung vor einer durch die evangeliſche Kirchenleitung einge⸗ 
lebte Prüfungskommiſſien, was wir mit beſonderer Freude aufs 
nahmen. Nachdem der Kaſſenwart über den Stand der Kaſſe 
berichtete und die Statuten des Vereins vorgeleſen und zur 
Kenntnis genommen wurden, legte man noch den Zeitpunkt und 
die Tagesordnung für die nächſte Sitzung feſt. Zum nöächſten 
Tagungsort wurde die Gemeinde Padew gewählt. Um 6 Uhr 
verſammelten wir uns im Gemeindeſaal zum erſten Familien⸗ 


abend, der dem großen evang. Glaubenshelden, dem Schweden⸗ 


könige Guſtav Adolf zu Ehren gebeten wurde. Nachdem alle 
Erſchienenen und vor allem die ſremden Gäfte vom Ortspfarrer 
begrüßt wurden, hielt uns Herr Parrer Bolek aus Krakau einen 


eingehenden Vortrag über das Leben und Wirken Guſtay Adolfs 


und über die greße Bedeutung des Guſtav Adolf⸗Vereins als 
internatienales Hilfswerk für die evang. Glaubensglieder aller 
Erdteile und aller Völker. Einige Chöre und ein gemeinsam 
geſungenes Euſtav Adolſslied ſchloſſen den 
Abends. Nun kamen unſere Eäſte zu Worte die uns einige 
heitere Aneldoten gus ihren Gemeinden und aus ihrer Praxis 
zum beiten gaben. Am nächſten Tage hielt Kerr Pfarrer Bolek 
den Feſtgottesdienſt ab und am Abend fand der zweite Fami⸗ 
lienobend zu Ehren des hundertſten Tedesjahres unſeres Dich⸗ 
terfürſten Johann Wolfgang von Geethe, ſtatt. Nach einem 
Einleitungsworte und Gedichte, hielt Kollege Rudolf Keipper 
einen Sehr intereſſanten und, guten Vortras über Goethe und 


ſchilderte ihn uns ſehr treffend als Menſchen, Dichter, Stanis: 


mann und unſer aller Freund und Wegweiſer, der lange gelebt, 
viel erlebt und durch ſeine gigantiſchen Werke für Jahrtauſende 
hin die Völler belebt hat. Dieſer Vortrag wurde von allen An⸗ 
weſenden mit größtem Intereſſe und Freude aufgenommen. 


volle dieſes Zufalls und das Tragiſche ſeines Schicksals, daß 
er, mit den höchſten Ehren ausgezeichnet, kurz darauf den 
lieſſten Fall erlebte, das verwirrte die Zeitgenoſſen, das 
läßt uns auch heute noch erſchauern vor ſeiner Größe. 
Daraus geht hervor, daß das Urteil „Er war ein Genie“, 
nicht nur auf der Begabung beruhen kann — denn dieſe 
war, wie geſagt, bei Columbus nicht überragend —, ſondern 
daß die gefühlsbetonte Reihe des tremendum und jasci- 
nans, des Erſchauerns und Erſchreckens vor der Tragik 
eines Schickſals von Bedeutung, iſt. — 

Aber auch dann, wenn Handlungen oder Werke aus 
einer Hochbegabung entſtehen, entſcheidet nicht nur der 
der geistige Wert der Leiſtung, ſondern die Aufnahme, die 
dieſe Leiſtung bei der Geſellſchaft findet, darüber, ob ihr 
Träger ein Genie iſt. Es gibt Leiſtungen von hohem gei⸗ 
ſtigen Rang, die nur kleinen Kreiſen bekannt ſind, es gibt 
Leiſtungen von geringem geiſtigen Rang, deren Träger all⸗ 
gemein als Genies gelten. Wie wenig die Geltung als 
Genie von der perſönlichen Anlage abhängt, geht vor 
allem daraus hervor, daß das Werk mancher lährhunderte⸗ 
lang vergeſſen war, ehe ihr Schöpfer plötzlich zum Genie 
wurde. Nach ungefähr 100 Jahren wurde Shalkeſpeare, 
nach 400 Jahren Grünewald, nach 600 Jahren Walter von 
der Vogelweide zum Genie erhoben. Sind ihre Werke 
Nein, aber jede Geſellſchaft 
Und ebenſo wie jemand zur leuch⸗ 


3. Vor⸗ 


ernſten Teil des 
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Anhchlichend daran wurden einige Eedichte und Rezitotionen 
ms Ecethes Werken zum Vortrag und die ſchöne Feier mit 
Goethes „Laune des Verlicbten“, zum Abſchluß gebracht. — Wir 
danken nochmals allen werten Gäſten für ihre freundliche Mit⸗ 
orbeit und ihr Erſcheinen zu unſerem Feſte, danken auch der 
Gemeinde Neu⸗Sandez für ihre Gaſtfreundſchaft und wünſchen 
ollen Gemeinden ſolch ſchöne Guſtav Adolf⸗ und EGcethefeiern in 
dieſem Jahre erleben zu dürſen. Ludwig Konrad, Oberlehrer. 


Erſt der Magen, dann die Schule 
Von Dr. C. Kayſer. — ; 


Dachs. Unter allen Mahlzeiten des Tages iſt das 
Morgenfrühſtück zur Erhaltung der Geſundkeit und der Lei⸗ 
ſtungsfähigkeit unſeres Körpers wohl die wichtigſte. 

Das hat z. B. der praktiſche Engländer längſt erkannt, 
deſſen Morgenfrühſtück beinahe einer deutſchen Mittags⸗ 
mahlzeit gleicht. Gerade am Morgen iſt unſer Magen, nach⸗ 
dem er während der Nacht eine außergewöhnlich lange Pauſe 
gehabt hat, natürlich auch am aufnahmefähigſten und hat 
das Recht auf eine ausreichende, zweckmäßige und geruhſame 
Nahrungszufuhr. Allein von alt und jung wird hierin 
überall viel geſündigt. Beſonders dem Schulkind ſollte es 
anerzegen werden: Erſt der Magen — dann die Schule! Die 
Erfüllung dieſer Forderung iſt nicht ganz leicht. Wer hat es 
nech nicht erlebt, mit welcher Haſt und Aufregung viele 
Schulkinder ihr Frühſtück verzehren? 

Da ſehlt noch ein Heft oder die Schultaſche, da wird das 
Taſchentuch geſucht. Da muß ſchnell noch einmal das Ge⸗ 
dicht überleſen werden, das man für heute aufhat. Aengſt⸗ 


lich ſind die Blicke des Kindes auf die Zeiger der Uhr gerich⸗ 


Zei, die unaufhaltſam vorwärts rücken. f 

Gewiß, mit gutem Zureden erreicht manche Mutter, daß 
eine Taſſe Milch und vielleicht ein Brötchen haſtig verzehrt 
werden, aber wie Blei liegt es im Magen und wird womög⸗ 
lich auf dem Schulweg wieder herausgewürgt. 

Kein Wunder, wenn ein ſolches Kind, das nicht nur, 
wie der Exwachſene, die Nahrung zum Erſatz der verbrauch⸗ 
ten Zellſubſtanz und zur Erzeugung der nötigen Körper⸗ 
wärme, ſondern auch zum Aufbau, zum Wachstum ſeines 
Korpers braucht, zu kränkeln beginnt und in der Schule 
nichts leiſtet. 

Wie kann da Abhilfe geſchaffen werden? 

Zunächſt einmal muß das Kind zum Frühſtück genügend 
Zeit haben. Deshalb ſoll es ſo rechtzeitig aufſtehen, daß für 
die Einnahme des Frühſtücks genügend Zeit bleibt. Diele 
Zeit kann auch dadurch ſichergeſtellt werden, daß ſchon am 
Abend vorher die Mappe fix und fertig gepackt und alle 


Schularbeiten bis aufs letzte erledigt werden. Die Mutter, 
und wenn möglich auch der Vater, ſollen mit dem Schulkind 
in gleicher Ruhe gemeinſam ſrühſtücken und durch ihr Bei⸗ 
ſpiel einen wohltuenden, 
Bei der Zuſammenſetzung des Morgenfrühſtücks ſollte auf 
den Nährwert, auf Abwehllung und in gewiſſen Grenzen’ 
auch auf den Geſchmack des Kindes möglichſt Rückſicht genom⸗ 
men werden. Als beſonders zweckmäßig für das Schulkind 
ſeien für das Frühſtück Suppen aus Mehl und Haferflocken 
oder Buchweizengrütze, ein Glas Milch oder Milchkakao, eine 
Scheibe Brot, wenn möglich Schwarzbrot, mit Butter, 
Schmalz, Honig oder Marmelade und dergl. empfohlen. 
Sehr wertvoll iſt auch die Zugabe von etwas friſchem Obſt. 
Viele Kinder, beſonders in den Entwicklungsjahren, haben 
das Bedürfnis zwiſchen Morgenfrühſtück und Mittageſſen 
nech ein zweites Frühſtück in den Unterrichtspauſen zu ſich 
zu nehmen. In dieſem Falle gebe man ihnen ein paar 
Scheiben Brot mit Butter oder Schmalz, etwas Aufſſchnitt 
oder friſches Obſt zur Schule mit. Ein in Ruhe verzehrtes, 
ſolides Morgenfrühſtück und eventuell ein kleines zweites 
Frühſtück werden ſehr weſentlich Ay beigetragen, die kör⸗ 
perliche und geiſtige Leiſtungsfähigkeit des Schulkindes zu 
erhöhen und ihm ſeine Geſundheit zu erhalten. 


Bom Büchertiſch“) 
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Das Siedlungsproblem kann 
arbeit der Frau gelöſt werden. Zu dieſem Thema bringt 
das ſoeben erſchienene Maiheft der „Deutſchen Frauen⸗ 
zultur“ wertvolle Beiträge: Ilſe Dieckmann, Direktorin der 
Obſt⸗ und Gartenbauſchule der Diakoniſſenanſtalt Kaiſers⸗ 
werth a. Rh. ſchreibt über „Umſiedlung aus der Stadt aufs 


Land“ und Toni Saring ſordert „Arbeit für alle durch Ar⸗ 
beitsdienſtoflicht“. — Neben einem ſchön illustrierten Aufſatz 


„Ueber Plaſtiken von Maria Eulenbruch“, den der Dichter 


Eduard Reinacher geſchrieben hat, gibt der Kunſtgewerbeteil 


reiche Anregung. Im Kleiderteil: „Von gut und ſchlecht ge⸗ 
druckten Stoffmuſtern“, Strick-, Spiel⸗, Haus⸗ und Feſtklei⸗ 


dung für Kinder. Der große doppelſeitige Schnittbogen ent⸗ 


hält 20 naturgroße Schnitte mit ausführlichen Anleitungen. 
In dieſer Nummer wird das vielſeitige Arbeitsprogramm 
für die Hauptverſammlung des Verbandes Deutſche Frauen⸗ 


kultur E. V. veröffentlicht, die Tagung, die vom 30. Mai bis 


3. Juni 1932 in Kiel ſtattfindet, ſteht unter dem Leitge⸗ 
danken „Das deutſche Schickſal und unſere Aufgabe“. Die 
Zeitſchrift „Deutſche Frauenkultur“ (Herausgeber: Verband 
Deutſche Frauenkultut E. V.] erſcheint im Verlag Otto 


7) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags-Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


lenden Geniehöhe emporgeſtiegen iſt, ebenſo kann er wieder 
in das Dunkel einer unbekannten Namenloſigkeit fallen. 
Ein anderer, ſehr weit verbreiteter Irrtum iſt es, wenn 
man das Genie als eine überaus harmoniſche Perſönlich⸗ 
keit auffaßt. Scheut ſich die Oeffentlichkeit, in jene unheim⸗ 
lichen Tieſen hinabzuſehen, die das Leben des Genies faſt 
durchweg kennzeichnen? Es ſcheint ſo. Weshalb wäre denn 
ſonſt jo wenig bekannt, daß ſich unter den Genies. außer: 
ordentlich wenig Geſunde befanden. Von der Geſamt⸗ 
bevölkerung eines Landes find hoch gerechnet 0.5 Prozent 
geiſtesgeſtört, von den Genies, unterſucht man die zirka 35 
allergrößten, waren 40 Prozent einmal pfychotiſch, d. h. 
ſeeliſch krank, über 90 Prozent pfychopathiſch, d. h. in ihrem 
ſeeliſchen Gleichgewicht geſtört, und nur gegen 8.5 Prozent 
geſund. Es iſt nach dieſen Ziffern kaum anzuzweifeln, daß 
das Seelenleben des Genies ſich faſt durchgängig von dem 
unterſcheidet, das wir gejund zu nennen gewohnt: jind. 
Aber iſt es denn nicht vielleicht dieſe ſeeliſche Gleichgewichts⸗ 
ſtörung, die das Genie zu ſeinem Werk peitſcht, bis feine 
Ausführung dem Ziel der Vollkommenheit entſpricht, das 
er ohne Rückſicht auf ſein Wohl und Wehe verfolgt? Gerade 
diefer brennende Eifer, dieſe Einſeitigkeit im Jagen nach 
einem Ziel, ſie entſprechen nicht dem Weſen des ejunden 
„normalen“ Menſchen, der von Natur aus ſich eben ver: 
ſchiedenen Seiten des Lebens zuwendet. Man kann alſo 
der Meinung ſein, daß gerade der Mangel an ſeeliſchem 
(öleichgewicht einen Vorteil vor dem gleichbegabten harmo⸗ 


niſchen Menſchen bedeutet, und darin liegt auch die Erklä⸗ 
rung, weshalb ſich unter den Genies ein jo unverhältnis⸗ 
mäßig hoher Prozentſatz ſeeliſch Anormaler befindet. 


Mag nun auch die ſeeliſche Gleichgewichtsſtörung für 
ſein, wieviel Leiden 
und Qualen ſchafft es dem Menſchen! Was mögen Hölder⸗ 


den Werktrieb des Genies förderli⸗ 


lin, Nietzſche, Strindberg durchgemacht haben, bis ſie geiſtes⸗ 
krank wurden, was Kant, Kopernikus, Gottfried Keller, 


Stendhal, Böcklin, die neben anderen an Altersblödſinn 


oder Hirnaderverkalkung litten! Was trieb jo viele der 
Größten zu Giften, zum Opium, Abſinth, Aether, Waſchiſch, 
Alkohol, wie Alexander den Großen, Sokrates, Rembrandt, 
Gluck, Schubert, Poe, Muſſet, Verlaine, Beethoven, die um 
nur einige von den Größten zu nennen, ſchwere Alkoholiker 
waren. Welche Hölle tobte in Michelangelo, dieſem maß⸗ 
loſen Hypochonder, wie mußte Luther mit ſeiner ſchweren 
Melancholie ringen! Mozart litt gegen Ende ſeines Lebens 
an Verfolgungsideen. Es iſt unmöglich, alle aufzuzählen, 
aus denen jene Werke geboren ſind, zu denen wir als Denk⸗ 
mäler einer göttlichen Harmonie aufzublicken pflegen. 

Das Genie wird mit Romantik umwoben. Es gibt 
Romantik, die aus Ehrfurcht vor der Tragik der Wirklichkeit 
erwächſt, es gibt aber eine Romantik, die die Werklichkeit 
verdecken will, die lügt. Verehren wir das Genie, aber 
hüten wir uns vor dem roſenroten Kitſch, der aus leidvol⸗ 
lem Menſchentum eine lächerliche Gipsfigur macht. 
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Beyer, Leipzig, dem Verlag für die Frau. Sie iſt zu be⸗ 
Arten durch alle Buchhandlungen — Preis des Einzelbeites 
1 RM. Mitglieder des Verbandes erhalten die Zeitſchrift 
durch die Ortsgruppen. 
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England reſidiert 
Das Leben der Weißen auf Ceylon 
850 Von Annie Francé⸗Harrar. 
5 Annie France⸗Harrar iſt als Reiſeſchriftſtelletin 
beliebt wegen ihrer Fähigkeit, in leuchtenden Farben 
die Schönheiten der von ihr beſuchten Landſchaften zu 
schildern, gleichzeitig aber auch die Vielheit des ge⸗ 
ſchichtlichen. wirtſchaftlichen und ſozialen Geſchehens 
der Bewohner dieſer Landſchaften einfließen zu laſſen. 
So entſteht ein lebendiges Bild aus Schwärmerei und 
Naturbeobachtung, Romantik und Willen, Licht und 
Schatten, wie es ihr auch wieder in dem Buch „Die 
Inſel der Götter, Wanderung durch Ceylon“ gelungen 
iſt (P. J. Oeſtergaardt⸗Verlag, Verlin). 


Der Kaufmann führt. 


Der Engländer, wo er Städte neu zu bauen gezwungen Äit, 
beſitzt einen ganz beſtimmten Troditionsjtil, der einheitlich 
rund um den Erdball geht. Es ſcheint ihm eine gewiſſe Art 
Neubarock das Geeignetſte zur Repräſentation zu ſein, in dem 
man ſehr wohl noch immer bestimmte Elemente des ſchottiſchen 


Burgenſtils zu erkennen vermag. Ohne Rückſicht darauf, ob und 


wie ein ſolches europäiſches Stilkonglomerat. zuͤſammengeſetzt 
aus einem Dutzend weſtlicher Vergangenheiten, in einer 
Tropenlandſchaft wirkt, hat man auch ir Ceylon neben das alte 
Kalambu eine ſolche engliſche Stadt geſtellt. Oder richtiger 
geſagt davor, denn man kann vom Lafen aus nicht in die Petlah 
gelungen, ohne das Fortviertel zu durchqueren. Da ſieht man 
nun die mächtigen Paläſte des Poſtamtes und der großen Ho⸗ 
N Da gibt es 
breite, tadellos gepflajterte Straßen, die weiten Viktor ja⸗ 
Arkaden, unter denen ſich vor allem Geſchäft an Geſchäft drängt. 

Dem europäiſchen Kaufmann in den Tropen iſt allein 
Macht und Möglichkeit gegeben das Wellenſpiel weſtlicher 
Jahreszeitengebräuche in einer völlig fremden Natur noch feſt⸗ 
zuhalten. Es iſt wunderlich, wie ſehr das Herz weißer Menſchen 
an allen ſolchen Erinnerungsfeſten hängt, wenngleich fie ſich 
ſonſt tauſendmal rühmen, durchaus vorurteilsfreſe Kolonial⸗ 
leute zu ſein. Und ſo begehen denn auch die Läden von Co⸗ 
lombo einmütig Weihnachten. indem fie in der wildgiühenden 
Dezemberſonne Figuren des heiligen Nikolaus im ſchweren 
Pelzmantel ins Schaufenſter ſtellen, zierliche Watteflocken auf 
künſtliche Fichten⸗ und Miſtelzweige rieſeln laſſen und bunte 
Kerzen auf grüngefärbte Weihnachtsbäumchen ſtecken, die dann 
von Hitze ſichelförmig umſinken und in großen Wachskropfen 
zerſchmelzen. Und indem fie in den „Ceylon New Times“ große 
Inſerate einrücken, man müſſe den Chriſtabend und die Jahres⸗ 
wende mit Puterbraten und Plumpudding bis zum verdorbe⸗ 
nen Magen feiern — und das in einem Klima, in dem. genau 
3 jede halbwegs ernſtere Verdauungsſtörung tödlich ſein 
ann. R 

Denkmäler, Kajernen, Hotels. 5 


Aber das iſt nur ein Veiſpiel mehr für das unerſchätterlich 
konſervative Weſen der Engländer, das ſich freilich auch ſonſt in 
allem und jedem ausprägt So ſteht im wunderſchönen, be⸗ 
zaubernd duftenden „Gerdons-Garden“, der zum Gouverneurs⸗ 
palaſt gehört, aber für jedermann zugänglich iſt, eine ſteif⸗ 
leinene Statue des Gouverneurs Sir Arthur Gordon und auf 
weißen Treppenſtufen, etwas erhöht, ein Denkmal der Queen 
Vittoria. Man kann ſich ſchwer etwas weniger unter dieſe 
roſenroten Sträuße gefüllten Oleanders Gehöriges denken als 
dieſes ſteinweiße, von abgeſchmackten Ornamenten umgebene; 
Abbild, das mit leerer Unfreundlichkeit auf ein Becken von 
ſeidig violetten Orchideen blickt. 

Hinter der langen Queenſtreet fangen die Kaſernen an. 
Es ſind fünf, ſamt dem dazugehörigen Offizierskafino, aber an 
verſchiedenen Stadtenden werden neue errichtet. Und überall. 
auch vor dem großen Militärhoſpital, ſtehen Kanonen, gar nicht 
dekorativ, ſondern bitter ernſt gemint. Ja, man ſpürt — nicht 
nur klimatiſch — den heißen Boden auf dem man hier lebt. 
und die rote Lateriterde gemahnt im halben Licht der ſchnell 


einjintenden Dämmerung zuweilen nicht ganz ſympathiſch an 
Bänder dunklen Blutes. f 

Das ſchönſte und luxuriöſeſte der Hotels von Ceylan be⸗ 
findet ſich nicht in Colomba, ſondern etwa eine Viertelſtunde 
Rilſchah⸗Fahrt draußen vor der Stadt. N 
ganz flach und eben, und der Indic rollt breit herein. Jier 
draußen ſind keine Häuſer mehr, aber eine untadelige Straße. 
von ſteinernen Bänken eingefaßt, zieht ſich am Ufer entlang. 
Lier bewegt ſich die große Erholungspromenade in zwei kurzen 
Spätnachmittagsſtunden, da der Meerwind aufſpringt und die 
Luft wie mit ungeheuren ſalzduftenden Fächern kühlt. Hier 


findet ſich die ganze Stadt ein, um Atem zu holen, and der 


Abend macht die ſchweißmüden Menſchen friedfertig und 
geduldig. 2 g 2 * 

Am Ende dieſer Allee ſteht dos mächtige Hotel, das für 
alle eleganten, ihre Brieftaſche nicht ſchonenden Beſucher den 
eigentlichen Mittelpunkt von Colombo bildet. Von außen ſieht 
es mit ſeiner breiten. platten, düſterroten Faſſade wenig 


freundlich aus. Es hat mehr das Profil einer Feſtung, und die 


auch hier auf der gemauerten und erhöhten Terraſſe aufge⸗ 
ſahrenen Kanonen verſtärken dieſen Eindruck. Im Innern iſt 
es aber von jenem echt engliſchen Luxus, der mit ungeheurer 
Raumverſchwendung und ſpiegelnder Blankheit jedem Bewohner 
die Meinung beibringt. daß er Herr eines unermeßlich ausge⸗ 
dehnten Schloſſes ſei. Die vornehmen Klubs der Stadt benutzen 


dies Hotel mit beſonderer Vorliebe, alle Nobelgäſte werden 
; ſelbſtverſtändlich dort untergebracht, und für jeden angelſächſi⸗ 
ſchen Beſucher Colombos iſt es einfach unerläßlich, in ihm zum 


Hinter den gigantiſchen Steinpaläſten des Forts beginnen 


die Straßen der Bungalows, der Wohnhäuſer. Hier hat man 


ſich ſo eingerichtet, wie man auch als Europäer ſich unterm 


Aequatot einrichten muß. Wunderſchöne ausgedehnte Bärten, 


farbig verſchottet, darin das Haus, das eigentlich nur eus 
lauter offenen, geſchickt ineinandergeſchachtelten Veranden be⸗ 


ſteht. Schöne Wohnmöbel, Lüftungsanlagen in allen Räumen. 


hundert ſcharſſinnige Vorrichtungen, um ſich gegen die feuchte 


Hitze zu ſchützen und auch in der Regenzeit geſund zu bleiben. 
Man verſteht es, ſich ſowohl gegen Termiten als Schlangen var⸗ 
zuſehen, trotzdem die Häufer zum Teil nur in leichter Solz⸗ 


architektur erbaut ſind 1 3 

Aber jenſeits der Natur, jeneits von Autocausflügen, der 
wöchentlichen Teeverſteigerung, jenſeits von ‚Gummi, Kakao. 
Zimt und Chinarinde, jenjeits von Regierungsſorgen. Stadt⸗ 
verordnelenſitzungen und der Lektüre der offiziellen „Times of 
Ceylon“ ſchleppt ſich das Leben für den Europäer in Ceylon 


mit grober Einförmigkeit hin. 


In Colombo, einer Stadt, in der binnen 24 Stunden 
regelmäßig 15 bis 20 Schiffe einlaufen. große Schiffe von allen 
Kontinenten, gibt es merkwürdigerweiſe weder eine Oper noch 
ein Theater. Ein Amateurverein unternimmt es zuweilen. 
ein Theaterſtück ſchlecht und recht aufzuführen. Von den vier 
Kinos find von vornherein zwei für die Eingeborenen reſer⸗ 
viert, und wer den Begriff Farbigenkino einmal erlebt hat. 
wird ſich, ſelbſt angeſichts der Reinlichkeit und ſanften Sitlen 
der Singaleſen, nicht wundern, wenn ein Weißer ſie prinzipiell 
nicht betritt. And natürlich, man kann auch Sport treiben, 
Tennis und Golf ſpielen oder ſich an einem Fußballmalch be⸗ 
teiligen. Dafür iſt man ja in einem engtiſchen Pflichtenkreis 
erzogen worden, daß man auch dies für notwendig hält unter 
einem Himmel, der den Weißen für jede körperliche Anſtren⸗ 
zu mit Strömen ven Schweiß. Reizbarkeit und Erſchöpfung 
eſtraft a i 


Bilder aus Oſteuxopa 
Von K. H. Kauffmann. 


Belgrad ſchon, die Hauplſtadt Jugoflawiens, iſt die Ein⸗ 
gangspforte in den europäiſchen Orient. Die da und dort aus 
der ſerbiſchen Landſchaft ragenden Minarette der Moſcheen, die 
Türkinnenhoſe, Turban und Fes, trotz aller Gegenpropaganda 
doch immer noch recht reichlich anzutreffen, find nicht die einzi⸗ 
gen Zeichen dafür, daß hier die Welt naböſtlich wird. 

Wie ſich im alten Orient ein gut Teil des privaten und ges 
ſchäftlichen Lebens mitten auf der Straße abipielt, jo vollzieht 
ſich auch hier jo manches, was bei uns in geſchloſſenen Näumen 
vor ſich geht, unter Sicht und Anteilnahme aller Paſſanten. 

Unten in den an der Save gelegenen Haſenvierteln Bel⸗ 


grads backen die Bäcker ihr Brot direkt am Vürgerſteig. Ein 
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Der Strand iſt hier 
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Lieber Fußgänger! 


Beachte die Regeln des Straßenverkehrs im eigenen 
Intereſſe. Dein Leben, deine Geſundheit und das Wohl⸗ 


ergehen deiner Angehörigen hängen davon ab. 
1. Gehe immer rechts! Nicht in Reihen nebeneinander! 
2. Für dich iſt die Gehbahn (der Bürgeriteig). Für 
Du 


den Fahrverkehr die Fahrbahn (Fahrſtraße). 
darfſt deshalb die Gehbahn nur verlaſſen, wenn du 
die Fahrbahn kreuzen mußt! 

3. In verkehrsreichen Straßen überſchreite die Fahr⸗ 
bahn nur an Straßenkreuzungen oder an den be⸗ 
ſonders gekennzeichneten Fußgänger⸗Aebergängen! 

4. Einige Sekunden Zeitgewinn ſind den Einſatz von 
Leben und Geſundheit nicht wert! Warte darum, 
bis die Fahrzeuge vorüber ſind! 

5. Sieh nach links und rechts, damit du den Verkehr 

a Fahrbahn beim Ueberſchreiten im Auge 

chälſt! 

6. Gehe ſtets auf kürzeſtem Wege und ohne unnötigen 
Aufenthalt über die Fahrbahn! Nicht hin⸗ und 
herlaufen, ſondern die einmal eingeſchlagene Rich⸗ 
tung einhalten! Im Notfall ſtehenbleiben! 

7. Warteſt du auf die Straßenbahn oder den Omnibus, 
ſo ſtelle dich nicht auf den Fahrdamm, ſondern bleibe 
auf der Gehbahn oder warte auf der Schutzinſel. 

8. Springe nicht auf einen fahrenden Wagen, ſpringe 
im Fahren nicht ab! 

9. Sei duldſam gegenüber anderen Straßenbenutzern! 
Schimpfe nicht bei Verkehrsſtockungen. Denke nach, 
wie du ſelbſt den Verkehr erleichtern und beſchleu⸗ 
nigen kannſt! — 

10. Belehre und hilf Kindern, Gebrechlichen und Un⸗ 
kundigen im Verkehr! Gib kein ſchlechtes Beiſpiel 
auf der Straße! Verhalte dich vielmehr ſo, wie du 
es von anderen erwarteſt! 

PAARE 


kleiner offener Vers lag, — das iſt ihr Laden! Hier, vor den 
Augen aller, kneten ſie ſingend, pfeifend oder ſchimpfend — je 
nach Laune — den Teig, klatſchen mit bemehlten Händen die 
ſſe zu runden und länglichen Formen und pieken dann 
mit dem Finger oder Holzlöffelſtiel einfoch Löcherchen oder 
kunstvollere Ornamente in die Kuften und Brote. 

Abends überhaupt machen ſich dieſe offenen Bäckereien mit 
den kelsſſal lodernden Holzfeuern im Ofen verteufelt romantiſch. 
Wenn der Jeuerſchein der vielen Backöſen über die dunklen Gaf⸗ 
ſen zuckt, meint man als Neuling erſchreckt, es brenne en vier, 
nf Stellen zugleich. 

Große Frauenorcheſter von fünf bis zehn „Mann“, wie Sän⸗ 
gerinnen überhaupt, ſind in den kleinen Kneipen und großen 
Restaurants, in der Volksſchänke „Zum Pflaumenbaum“ wie in 
din großkopfeten „Hotel Moskwa“ in der oberen Stadt gleicher⸗ 
weiſe anzutreffen. 

Sicherlich wäre man bei uns entetzt, wenn ein — — Bar- 

rer in ſolch eine ganz ordinäre Kneipe ginge, in der Mäschen⸗ 
kapellen fingen und mulizieren. In Serbien tut das feiner 
Würde keinen Abbruch. 
Ich ſah in Belgrad. wie ein Pope in Begleitung feiner 
jugendlichen Frau in die kleine wilde Haſenkneipe kam, in der 
ich aß. Brot und Wurſt aus dem Papier packte und ſich ein Bier 
dazu beſtellte Niemand machte ein Aufhebens davon, es ſei 
denn. daß die acht bildhübſcken Serbinnen cuf dem Podium bei 
ſeinem Eintritt mehr Feuer in ihre Stimmen legten. Unter 
Soldaten, Handwerkern, Bettlern, Matroſen, Heizern und 
freundlichen Mädchen ſaß er da wie jeder andere Grit und ver 
zehrte ſein Eſſen. 

Der Paſtor, der Pope, it dort unten auf dem Balkan über: 
zu in ſchr viel ſtärkerem Maße als bei uns populäre Volts⸗ 
figur \ 
In Bulgarien zum Beiſpiel kommen die Popen — die dort⸗ 
zulande ſeltſamerweiſe ausgeſucht ſchöne und große Menſchen 
find, wie als wenn mau ie nach dem Prinzip der Ausleſe zu 
ihrem Beruf erkoren hätte — in die Speiſelokale und Reſtau⸗ 
vants und — — ſegnen die Tiſche! 

Während alles beim ſchönſten Eſſen iſt, lommt — vom Wirt 
kaum begrüßt und von den Gäften gar nicht beachtet — jo ein 
Pope mit ſachten Schritten herein, ſucht ſich einen leeren Ti h. 
vor den er ſich hinſtellt, die Hände faltet und betet, bis er ihn 
zuletzt daun geeenst. 


jür das laufende Vierteljahr das a 
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Bezugsgeld schon entrichtet? 
schon für Ihr treues Blatt einen 


neuen Bezieher Be 


Dort gibt es auch zwiſchen der Ulitza Tzar Boris und dem 
Boulevard Maria Louiſe zwei, drei kleine Nebengäßchen, die 
nur für die Advokaten da find. In luftigen Glasverſchlägen, 
wie ſie bei uns zur Not kleinen Grünkramläden ein Obdach find, 
ſitzen da die Herren Advokaten allen ſichtbar an ihren Schreib⸗ 
tiſchen, Telephon (das mechlos billig ift!) und Schreibmaſchine 
neben ſich, und warten auf Kunoſchaft. . 

Der Advokat hier iſt eben noch ganz und gar „Schriftgelehr⸗ 
ter“ im orientaliſchen Sinne, der den Leuten, die „was aufges 
ſetzt“ haben wollen, zu Dienſten ſteht, einerlei, ob es ſich da nun 
um die Abfaffung eines ſimplen Privatbriefes, die Fertigung 
eines Vertages oder gerichtlichen Schriftſatzes handelt. 

Gbasverſchlag neben Glasverſchlag — und darüber hängen, 
wie bei uns noch in alten Zeiten, eiſerne Firmenſchilder mit dem 
Aufdruck: Advokat. Und im Schatten dieſer Schilder it. die 
Kundschaft aufgefahren: Bauernwagen mit Ochfen⸗ und Eſelge⸗⸗ 
ſpannen, auf deren bunter Pracht Bäuerinnen hocken und ihre 
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Rälſel Ecke 


Senkrecht: 1. Stadt in Weſtfalen, 2. Pelzwerk, 4. Tücke, 
5. ſeierliches Lied, 6. Rieſenſchlange, 7. Muſikzeichen, 9. männ⸗ 
licher Vorname, 10. Fiſchſett, 11. geiſteskranker Menſch, 12. ſel⸗ 
tenes Wild, 14. Zahlwort, 19. Verwandte, 20. Teil der Kirche, 
21. Pflanzenſamen, 22. Weichmetall, 23. Wintererſcheinung, 24. 
Fluß in Spanien, 25. Schiffsgerät, 26. Milchprodukt, 28. geo⸗ 
graphiſche Bezeichnung, 30. Papſtname, 31. Antilopenart. 

Waagerecht: 1. Stadt in Bayern, 3. Gewicht, 6. Haus⸗ 
gerät, 8. weiblicher Vorname, 10. Hauseinfahrt, 11. Fluß in 
Frankreich, 13. Abgrenzung, 15. Streit, 16. Hinterlaſſenſchaſt, 
17. Kleiderſtoff, 18. Wildſchwein, 20. Voranzeige, 23. Zahlwort, 
24. Figur aus Lohengrin. 26. verbrecheriſche Zueignung, 27, 
Bratenvogel. 9. Gemüſepflanze. 32. Haſenſtraße, 33. Wild, 34. 
Verwandter, 35. Vorbedeutung, 36. Zeitmeſſer. ich gilt als ein 
Buchßtabe.) ; 7 


Auflöſung des Kreuzworlrätſels 
Waagerecht: 1. Malaria, 6. Maler, 7. Atom, 8. Ball. 
9. Rajen, 11. Ar, 15. Aluminium, 17. Juli, 18. Lauf, 19. Not, 
20. ach!, 22. Ute, 24. Ur, 25. Athen, 26. Ei. — Senkrecht: 
2. Amor, 3. Lama, 4. Rebe, 5. Iran, 10. Steinach, 11. All, 12. 
Ruin, 13. Film, 14. Bua, 15. Aurora, 16. Muſier, 19 Rum, 20. 
Ate, 21. Seu, 23. Eid. 
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a Kinder ſtillen, indes da unten irgendwo in einem dieſer Glas⸗ 5 6 1 N en 5 e x i ch f 
5 verkh;föge das arme Bäuerlein vor dem großmächtigen Herren 
2 ovolaten ſich verbeugt und ſeine Sache vorträgt. A 1. Dollarnotierungen: 
2 Ganz die gleichen Elemente orientaliſchen Lebens findet RE: 
man auch drüben in Rumänien Privater Kurs Bank-Kuts 5 5 
In Bulareſt auf der Piata Helleler. wo die großen Zentral⸗ 9% 4. 1932 21. 8.80 8.9020 — 8.2060 
markthallen ſtehen, die der tägliche Treffpuntt der Bulareſter +; 2 859 rn 
| sitslojen ſind, lann man direkt auf der Straße gebraten: 3 89018 8.9055 
Kleiidipeiien ſiehenden Fußes verſpeiſen. Die Fleiſchwaren 2 : 23 > 
liegen auf einer Holzliſte cher einem Hauflog ſchön beieinemder. 2. Getreidepreiſe pro 100 Kg 
Man zeig 1 Fine 7 77 sale in hit (a: 
a mn en 15 u 3 Er = loco Verladestation loco Lwöw 
Re ar . N Weizen 29.00 29.50 31.00-31.50 vom Gut. 


der nichts weiter ft als ein primitives, oft arg verbzultes Weizen 27.75 2 


29.75 30.25 Sammelldg. 


! geſtell. gebraten. Du ktanrſt es dann, wie du ſtebſt und geht — Noggen 26.75 — 28.25—28.50 einheitl. 
5 ohne Beſteck, verſteht ſich! — verzehren, wie es lomdesüblich kt, Roggen 26.00 — 26.25 27.50-27.75 Sammelldg. 

mit einem Stück Brot dazu, das, ebenfalls landesüblich, mit einer Mahlgerſte 18.75— 19.25 20.75— 21.35 
geſtempelten Steuermarke beklebt it, die man erſt abreißen muß, Hafer : 22.00 — 22.50 24.50-23.00 

35 a ehe mau eſſen kann Roggenkleie 14.00 — 14.25 14.25 —14.50 

5 5 . ———— Weizenkleie 1325 — 18 13.50 14.00 

> u 3 9 e 500 - 210.00 
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Facharzt für innere Krankheiten 
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Sämtliche Schreibwaren 


Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ = 
papier, ſchönſte Bilderbücher für unſere Kleinſten 
in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 
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oo 3 2 > oo Für drei 3 zu der am 22. Mai 1932 um 11 Ahr 
33 De a f 2 — Einladung Schulhauſe zu Beedthe im Hattfupenben 
=> m l. Boll 

2 > find zu haben bei der oO ordeni * 0 verſammlung 
— 25 Dom- Verlagsgeſellſchaft 3 kann ein Zimmer ab 1. Mai des Spar- und Dar ehenskaſſenvereines für die 
oo N So 3 er Deuifchen in Bredthei nd Neudo 
So Lwöw (Lemberg) Zielona 11 OQO abgegeben werden. Stille — 8 ar u er 5 
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Leinen, Chiffon, Zephire, Steppdecken, . 2 N 
Decken, Matratzen, Vorhänge in bester Qualität bei für alles 


ANTON GUDIENS, 100 . 
— 


gecnmnnı] Max u. Moritz gamtun ve 
UEILLEINON | ass Denen zucht 


kart. mit bunt. Bild 4.95 
von J. Weigert 
mit Weltatlas 14.30 Zi 
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DRuücK SACHEN 


für Vereine, Gewerbe, Handel und Private lieiert 
iasauberster Ausführung preiswert beikürzester 
Lieierzeit.Spezialität:Feinsto Mehriarbendrucke 


„VITA“ Naklad Drukarski 


Katowice, Kosciuszki 29 - Teleion 2097 


ir 1. Eröffnung und Protokollverlefung 
2. Verleſung und Genehmigung des Reviſionsberichtes. 
3. Geſchäftsbe richt. 4. Genehmigung der Jahresrechnung und 
Bilanz pro 1931 und Entlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinns 
verwendung. 6. Neuwahl des Vorſtandes und Aufſichts rates. 
7. Allfälliges. Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalotal zur 
Einſichtsnahme auf. ; 
Brediheim den 10. April 1932. 
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Ichnelter-Gerkstätte 


Adoif Greb 
Lwöw (Lemberg) Sienkiewicza 11a Tel. 26:29 
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Neueste Kelim-Arbeiten, Band 140 
Kelim- Stickerei, Band 199 Fa 
Filet-Muster im neuen Stil 8 
Neueste Filet-Arbeiten, Vorhänge und Decken. 


i 8 
deuiſchlands modernſte Strafanſtalt 

Vor der hohen Mauer, die das Zuchthaus umgibt, iſt ein Graben und ein Stachel⸗ 

drahtzaun angebracht. in dem Graben ſtreifen Tag und Nacht Polizeihunde. Das 

neue Zuchthaus in Brandenburg a. H. iſt jetzt nach vierjähriger Bauzeit fertigge⸗ 
ſtellt und in Betrieb genommen worden. 


Brückeneinſturz im rumäniſchen Hochwaſſergebiet 


In Floreſti (Beſſarabien) wurde durch die e eee eine Brücke zum Einſturz gebracht, 
p 


nachdem die Fluten die Pfeiler unterſpült hatten. 


Langſtreckenfiug im Wind⸗ 


der erſte 
ü miühlen- $lugzeng. 


ſtreckenflug verwendet wird. Flugplätzen für verhältnismäßig große 


% 


1 e 3 5 
„Ein Fluß wird durch den Berg geführt 
ah 8 der Vereinigten Staaten geht der größte Staudamm der Welt, der Hoover-Damm, 
\ 1 nde 5 Canonſtrecke des Colorado, ſeiner Vollendung entgegen. Die Hoover⸗Tal⸗ 
2 5 2 55 15 1 1 von 175 Kilometer Länge bilden, bei einem Faſſungsvermögen von 
illiar er . 8 Maſſer. Die für den Bau notwendige Trockenlegung der Stromſohle 

es Colorado⸗Fluſſes wird durch große Umleitungsanlagen vorbereitet. 


im 100. Todestag Friedrich zelters Beim Internationalen 


Am 15. Mai ſi 0 Jahr Clubs auf der Betonſtre 1 er! 3 e 
win 12 e dee eh deze Beiwagen⸗Maſchine einen neuen Weltrekord mit 17,98 Set. auf, was einem Durch⸗ 


der Begründer der Zelter ſchenLieder⸗ ſchnitt von 202 Std. Km. entſpricht. Der bisherige Rekord des deutſchen Motor⸗ 


tafel, geſtorben iſt. Zelter war ein 
Menſchenalter mitGoethe befreundet. 


Das erſte deutſche Flugzeug mit verſtellbaren Tragflächen 


Flugzeuge künftig erleichtert wird. 


Neuer Schnelligkeitsrekord für Veimagen⸗Maſchinen 
Motorradrennen des Königlich⸗Ungariſchen Automobil⸗ 
de von Tat ſtellte der Engländer Bruce mit einer 1000⸗cem⸗ 


radfahrers Henne betrug 18.865 Sek. (190,830 Std.⸗K m.). 
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Eprengung eines Antwerpener Forts. 


Der Bau des Schelde⸗Tunnels bei Antwerpen machte die N SER Forts St. Anne notwendig. 


Das Bild zeigt die Wirkung des Dynamits im Augen ick der Sprengung. 


Beginn der Paſſionsſpiele in Erl 
PN In Erl 0 1 ee Pe 
er engliihe Flieger Young it mit einem Das neue Flugzeug mit ſeiner eigenartigen Tragflühen-Ronftruttion. Dben links: Der Konstrukteur Lonnen die ühnlich ven Dberammerganer prag 
Windmühlen, Flugzeug von London nach Süd⸗ Prof, Dr. Schmeidler. Auf dem Flughafen Berlin, Tempelhof fand je tdie Vorführung des erſten in Deutſchland alle en Jahre veranſtaltet N N le 
afrita geſtartet. Es iſt das erite Mal, da ‚eine erbauten Flugzeuges mit veränderlichen Tragflächen ſtatt. Die Möglichkeit der ragflächen⸗Veränderung — "arm ingirt die Ortseinwohner, we 5 
Maſchine vom Autogiro⸗Typ zu einem Lang⸗ ſoll eine Verkürzung der Start: und Landeſtrecken ermöglichen, jo daß die Landung auch auf kleineren den Spielen mitwizten, In einen großen Feſt⸗ 


zuge durch das Dorf. Der Fahnenträger iſt der 
Darſteller des Chriſtus, Georg Buchauer. 


Vom Hochwaſſer umſchloſſen 

Flüchtlinge, die mit ihrer Habe auf einer höher gelegenen Stelle auf Hilfe warten. Durch das 

Hochwaſſer der Sawe gleicht Südflawien zwiſchen Belgrad und Brod in einer Ausdehnung von 

200 km einem einzigen See. Viele Tauſende wurden oddachlos. Aus der Waſſerwüſte ragen 
die Dörfer und Städte wie Inſeln hervor. 


. ßte hineingeraten ſein. Die Sängerin jedoch, voll fröh⸗ 
ie Muts, n das Glück gibt, ee Licht 


— 


Aug 
5 


in —— 
auf das Schlaig Hambach am 2% Alan 1832 


Jur Hunderkjahrfeier des Hambacher Feſtes 
Ein zeitgenöſſiſcher Stich, der den Zug der 20000 Patrioten 


zum Hambacher Schloß darſtellt. 


Im Mai wird eine große Volksfeier, an der Reich und Länder teilnehmen, an den hiſtoiſchen Zug zum Sambacher Schloß 


(bei Neuſtadt a. d. Hardt), der am 27. Mai 1832 


ſtattfand, erinnern, 


Das Hambacher Feſt war eine große 


republikaniſche Verſammlung, in der in leidenſchaftlichen Reden Volksſouveränität und die 


deutſche Einigkeit gefordert wurden. 


Die Reden erweckten damals in ganz Deutſchland einen 


begeijterten Widerhall. 


— en 


Seit Jahren zum erſtenmal hatte ſie wieder die ſchöne 
Helena geſungen. Alle hatten ihr beſtätigt, daß es glänzend 
geweſen war: mühelos gab die Stimme ihre reiche Kraft 
her und gehorchte verläßlich wie nur je. Nun endlich ſaß die 
Sängerin allein und aufatmend in ihrem champagnerfarbi⸗ 
gen Wohnzimmerchen, worin eine Schale voller Veilchen 
ruhig freundlichen Duft verſtrömte. Wie ſchön —, nun alſo 
zu wiſſen, daß es noch lange nicht Zeit war, an Abſtieg zu 
denken, an Abgang von der Bühne, den ſie manchmal ſchon 
in Tagen des Mißvergnügens jo nahe gewähnt hatte Glück⸗ 
lich ſpielte ſie mit dem eigenen ſchönen Bilde im Spiegel, 
lächelte ihm zu, neigte den Kopf, bis die Ohrgehänge die 
Schultern ſtreiften und blies dann wieder Zigarettenrauch 
über alles, alles hin... 


Plötzlich kam aus dem runden Speiſezimmer nebenan 
ein ſcharfer Luftzug, wurde auch der Trommelton des Re⸗ 
gens ſchärfer: alſo hatte wohl der Wind die Tür zum Win⸗ 
tergarten aufgedrückt. Aber indem die Sängerin nun, in 
der Schiebetür zum Speiſezimmer, nach dem Lichtſchalter 
taſtete, entſtand drinnen im Dunkel tumultuöſes Krachen 
des Parketts und Stoßen der Möbel: ein fremdes Weſen 


an, es ergoß ſich, aus Deckenleiſten milde verteilt, — und 
richtig: am Fenſter unter den zitronengelben Stores zeigten 
ih zwei erbarmenswert auseinandergetretene, ſchmutzbe⸗ 
ſpritzte Schnürſchuhe; kurz alſo: ein Einbrecher war da. 
Aber die gute Laune der Sängerin war heute uner⸗ 
ſchütterlich. Sie ſagte einfach: „Kommen Sie hervor, oder 
ich ſchieße“, und da ſich nichts regte, faſt beſorgt: „Alſo 
wollen Sie es knallen hören?“ 

Da wickelte er ſich aus dem Zitronengelb. Großer Gott 
— wie ſah er aus! Ein Männlein, ein Sechziger minde⸗ 
ſtens, das graue Geſicht gedunſen, das kaffeebraune Män⸗ 
telhen zerknüllt, rotrandige Augen kümmerlich ins Licht 
zwinkernd. Heiſer offenbar vor Angſt murmelte er unauf⸗ 
hörlich vor ſich hin, man ſolle telephonieren, ohne Um⸗ 
"ande, ans Ueberfallkommando 

Die Sängerin ließ die Hand, die ſie bisher auf dem 
Nüden hielt, nach vorn ſinken; natürlich hatte fie keinen 
Revolver darin, nur die Zigarette. Aber dies war ja nun 
auch ein Einbrecher, den man keinesfalls ernſt nehmen, den 
man amüſant finden konnte, und wirklich lachte ihm nun 
auch die ſchöne Frau einige ihrer berühmten glockenreinen 
Kehltöne entgegen. Aber auf einmal brach ſie ab — als 
nämlich die kugelig hervortretenden, ſonderbar perlmuttern 
ſchimmernden Augen des Einbrechers ſich voll auf ſie rich⸗ 
teten: denn dieſe Augen erkannte ſie ja — mehr noch, ſie 
ſelbſt fühlte ſich plötzlich wieder als das überlange, dürre 
Kind, das, zum Schnapsholen weggeſchickt, ſich ſchämt, die 
Flaſche unter der Schürze verſteckt, vom Vater angebrüllt, 
ſie ſchreckhaft fallen läßt und nun erſt recht wütend ange⸗ 
blitzt wird — und immer aus den gleichen Augen, die ſich 
eben hier jo greiſenhaft ſchwerfällig auf fie zu drehten! Und 
dieſe Hände auch, die jetzt großadrig herabhingen, hatte ſie 
ſie nicht ſtark, braun, fleißig und nur allzu raſch bereits 
gekannt, den Leibriemen zu löſen, und ihn ihr um Beine 
und Rücken ſauſen zu laſſen? 

In jedem Fall aber, mußte Sicherheit geſchafft werden. 
„Sie ſind doch“, fragte ſie entſchloſſen, „Herr Kunze, der vor 
etwa zwanzig Jahren in der Kleinen Winzerſtraße wohnte?“ 

Der Alte zuckte ſichtbar zuſammen, ſagte dann jedoch 
gleichmütig: „Mehr Pech kann man nicht gut haben; nun 
kennen Sie mich alſo auch. ..“ 7 

Jetzt freilich wollte ihr einen Augenblick lang das ganze 
Zimmer in rötlich⸗-grauer Dämmerung untergehen, wollte 
die weiße Decke, aus der unſichtbaren Glühbirnen ruhiges 
Licht ſandten, über ihr zuſammenrutſchen. Gleich indeſſen 
hatte fie ſich wieder gefaßt; ja, ſie wunderte ſich, wie kühl 
dieſe Entdeckung ſie ließ und keinerlei Rührung oder Mit⸗ 
leid aufkam, — ja, eher noch etwas wie Glück, — daß dies 
alles nun ſo fern lag, ſie gar nichts mehr anging, — ein 
hartes aber helles Glück. 

So konnte ſie ganz ſachlich ſagen: „Aber Sie waren 
damals doch ein ſehr reeller, anſtändiger Mann, hatten 
Se niet 2 0 M 

: r nickte nörgelig: „Gewiß doch, ich war ein anſtän⸗ 
diger Menſch, — aber viel zu lange, Fräuleinchen, viel zu 
lange war ich anſtändig. Denn, wiſſen Sie, wenn man ſo 
alt iſt wie ich und dann erſt ſo was anfängt, ſo was 
eine vage Handbewegung ging um das Zimmer, in das er 
widerrechtlich eingedrungen war, — „dann wird nichts 
Rechtes mehr daraus. Nur noch junge Leute bringen es 


Der Einbruch bei der Sängerin 


heute zu was; das iſt in jedem Beruf ſo. Im Aſyl, wiſſen 
Sie, da haben ſie mir geſagt, hier bei Ihnen, das wäre 
eine ganz leichte Sache: erſt durch ein Loch in der Garten⸗ 
hecke, wo die Kaninchen gewühlt haben, dann hier durch 
die Glasveranda. Aber wenn man alt iſt, wird man ſelbſt 
bei ſo was Kinderleichtem erwiſcht. Nun telephonieren Sie 
aber ſchon; Nr. 3339 — UAeberfallkommando.“ 

Aber ſie ſchüttelte nur nachdenklich den Kopf. Gar 
nichts alſo ahnte er, heruntergekommen und verſtört, davon, 
daß fie es war, die knapp ſiebzehn Jahre alt, bald nach 
dem Tode der Mutter ihm entlaufen war, ein langberniges, 
eigenſinniges Weſen mit hartem Geſicht, aber der unheimlich 
ſchönen, großen Stimme, — der lieben Stimme, die ihr 
Glück geworden war. Damals freilich, in der erſten Zeit 
der kleinen Rollen und der Ausbildung konnte ſie was die 
Geldbeſchaffung anging, nicht allzu wähleriſch ſein; Gönner 
verſchiedenſter Art und Güte mußten herhalten, Gegen⸗ 
leiſtungen gewährt werden, wie fie nun einma üblich ſind, 
— weshalb der Vater, gekränkt im tiefſten Stolz des kleinen 
Angeſtellten — er war Botenmeiſter in einer Verſicherungs⸗ 
bank — ihr mitteilen ließ, daß er ſie „hiermit verſtoße und 
enterbe“. a FERIEN ER ' 
And nun alſo“, fragte fie wickter, „geht es Ihnen jo 
ſchlecht, daß Sie einbrechen müſſen. Dieſe Frage, unterſtützt 
vom ſtraffen Blick ihres wirkungsſicher untermalten Auges 
ging dem Alten offenbar zu tief. Er brummte böſe vor ſich 
hin und brachte endlich ſchielend heraus: morgen ſei Sonn⸗ 
tag: auch unſereins wolle ſchließlich einmal ausgehen, viel⸗ 
leicht, jawohl mit einer Dame, und wenn es auch nur zu ein 
paar Gläſern Bier lange; aber ein Sonntag ganz ohne Geld.. 

Das nun allerdings fand ſie einfach empörend; dies 
ſchien ihr Kränkung ſogar noch der toten Mutter. Nein, 
mit ſolcherart Leuten hatte ſie nichts mehr zu tun; Einbruch 
aus Not wäre zu verſtehen; — aber nur eines fragwürdigen 
Sonntagsvergnügens wegen, — das war zu viel. 

„Gehen Sie,“ ſagte ſie in plötzlicher Heftigkeit, „ſeien 
Sie froh, daß ich Sie nicht verhaften laſſe. Verdient hätten 
Sie es. Aber gehen Sie raſch, damit ich es mir nicht noch 


anders überlege.“ Und eine deutliche Bewegung ihrer Hand 
zum Tiſchtelephon ließ den Alten ſehr beeilt über den 
Ziegelboden des Wintergartens davontappen. 

In dieſem Augenblick jedoch begriff die Sängerin erſt, 
was ſie tat. War es denn möglich, ihren Vater, der ja in 
alle Ewigkeit ihr Vater blieb, ſo verſchwinden zu laſſen, auf 
Nimmerwiederſehen? Natürlich war doch auch die em⸗ 
pörende Geſchichte von dem Sonntagsausflug, zu dem er 
Geld brauchte, nur eine dumme Erfindung ſeines Klein⸗ 
beamtenſtolzes geweſen, — eine Finte, um ſein ganzes Elend 
nicht zugeſtehen zu müſſen, eine Wichtigmacherei, vielleicht 
auch nur ein Wutanfall gegen die Eleganz dieſer fremden 
Dame und ihrer Villa. In Wirklichkeit ſicherlich hungerte 
er und hatte kein Obdach. Und er war doch der Vater, — 
man konnte doch, um Gottes willen, den Vater nicht ſo 
davongehen laſſen! Und doch: er war ſogar ſchon gegangen! 
Alſo mußte ſie ihm nach, ihn zurückbringen, ihn, was auch 
immer daraus folgte, aufnehmen, durfte ihn doch nicht hun⸗ 
gern, ihn wieder einbrechen, ſtehlen laſſen. 

Haſtig das Kleid raffend rannte ſie durch die raſcheln⸗ 
den Palmenwedel des Wintergartens. Die Tür ins Freie 
ſchwankte klappernd im Wind, offenbar vom Vater aufge⸗ 
brochen. And er ſelbſt, ſchon ſah ſie ihn, ſtapfte nun in 
der unſcharfen Feuchte der Spätwinternacht davon, ſteuerte 
mühſam gegen den Wind, der Hecke zu, wo er ſein von 
Kaninchen gewühltes Schlupfloch wußte. 

Sie fegte ihm nach, ungeſtüm quer über verſchrumpftes 
Gras. Ueber ſchwere Augenſäcke hinweg ſah er ſie fragend 
an; vielleicht wollte ſie ihn alſo doch verhaften laſſen? 

Schon hob ſie die Arme, ſie ihm um den Hals zu legen, 
— aber im gleichen Moment ſchlug von ihm herüber zu ihr 
eine ſo ſtarke Wolke modrigen Geruchs aus Alkohol und 
Armut, daß ihre Knie ſelbſttätig zurückwichen. 

Nein, — man mußte ehrlich ſein. Und dies war die 
Wahrheit: ſie ſtand vor dem Vater völlig beziehungslos. 
Die Zeiten, in denen irgend etwas ſie mit ihm verbunden 
hatte, waren vorbei, — mit der vollkommenen Ewigkeit des 
einmal Geweſenen vorbei. Gewiß, vom gemeinſamen Erb⸗ 

ut bäuerlicher Lebenskraft, das die Familie einſt in die 
Stadt mitgebracht hatte, mochte die Sängerin den größten 
Teil errafft haben. Aber nichts davon durfte ſie heraus⸗ 


geben, auch dem Vater nicht: denn er — dies ſchien ihr 


Daſeins — hatte 


der plötzlich offenbarte Sinn des 1 
ſein Verſinken 


ſinken müſſen, damit ſie ſteigen konnte; 
aufhalten, hieße ihren Aufſtieg hemmen. 

„Ich will nichts weiter,“ brachte ſie alſo, blaß werdend, 
hervor, „ich wollte Ihnen nur ſagen, daß ich mich freuen 
würde, wenn Sie gelegentlich wiederkämen.“ Und das war 
in dieſem Augenblick auch ihr Ernſt: wirklich hätte ſie den 
Vater gern zuweilen in der Küche ſitzend gefunden, einen 
Zopf Suppe auf den Knien, wie andere Bettler auch. 

Er ſah ſie an, mit einem von ihrer Stirn zu den 
ſinkenden Blick. „Es iſt ſehr edel von ehnen, meine Dame 
antwortete er, „daß Sie mich laufen laſſen. Aber veralbern 
ſollten Sie mich alten Mann deshalb doch nicht.“ 


Damit wandte er ſich ab und ſtapfte mühſam üher 


ſchollernden Kies davon; und ſogar ſeinem gebeugten Rücken 


war anzujehen, daß er nie wiederkehren würde. 5 
Aber indem auch die Sängerin nun langſam zurück⸗ 


ging, ſpürte ſie ſchon, wie in ihrem Herzen alles ſich ver⸗ 


härtete: in aller Eile hämmerte ſich hier ein Beſchluß zu⸗ 
recht, — der Beſchluß, daß das Begebnis des heutigen 


Abends nicht wahr geweſen war: dieſer Einbrecher hatte 


ein fremder gewöhnlicher Vagabund zu ſein; ja 
r wand denn A enden ure em“ 


namens Kunze einmal vor zwanzig Jahren in der Kleinen 
Winzerſtraße gewohnt haben? Und daß er dem Vater ein 


wenig ähnlich ſah, — nun, konnte ſie überhaupt wiſſen, wie 


der Vater heute ausſah? — Und morgen fühlte ſie, würde 
ſi an all dies noch viel feſter glauben und mit jedem Tag 


mehr, bis ſpäter einmal ein Morgen kommen mürde, ſonnig, 
freundlich, im Frühling, Vögel würden ins offene 0 
zimmerfenſter zwitſchern, — dann würde es nur noch eine 
einzige Wahnheit geben: daß ſie heute abend ein groteskes 
und eigentlich luſtiges Ereignis erlebt habe, irregeführt 
durch eine lächerliche Aehnlichkeit. 
nicht alles für Aehnlichkeiten in dieſer an Aeber⸗ 
roſchungen jo überreichen Welt! Und was für komiſche 
Sachen hörte fie doch nicht manchmal ſchon erzählen, über⸗ 
wältigend komiſche, geradezu hinreißende, nicht wahr? 


Spinnſtubengeſchichten 


Der Dorfſchreiber wollte zu Gaſt gehen — geſchniegelt, 
in blitzblank feinen Schuhen. Man weiß ja — ein Schreiber! 
Es hatte aber zuvor geregnet und ſo ein bißchen gedreckt, 
daß die Lachen auf allen Gaſſen ſtanden. Man weiß ja, 
wie's auf dem Dorfe ausſieht! Kommt der Schreiber an ſo 
eine Kotlache und kann nicht weiter — wegen der blanken 
Stieſelchen! 

Des Weges kam aber ein Bäuerlein vom gleichen Dorf. 
„Heh, Onkel!“ ruft der Schreiber, — „lad' mich auf und trag 
mich rüber!“ Der Biedere hat wenig Luſt, allein, da war 
nichts zu machen, mit dem Dorfſchreiber darf man's nicht 
verderben. Er nimmt ihn auf den Buckel und ſchleppt ihn 
durch den Dreck: 

In der Mitte juckt es den Schreiber, loszuſchwätzen: 
„Laß gut ſein, Bauer, wenn ich erſt wieder Dorfſchreiber 
bin, ſoll dir dies nicht vergeſſen bleiben.“ 

„Was dann ſeid ihr nicht mehr Dorfſchreiber?“ 

„Ja — weißt du nicht, heut' haben ſie mich abgeſetzt!“ 

„Eheh! ... dann ſetz ich dich auch ab, denn du biſt 
eine hübſche Laſt!“ 

Und ſchüttelte ab den Hundeſohn — Klatſch! — in den 


Dreck. 
Das Aſyl im Pferdeſchädel. 

Neben einem Strauche auf freiem Felde lag ein Pferde⸗ 
ſchädel. Ein Froſch kam vorbeigehüpft, glotzte ihn an und 
kam darauf, er könne ſich in dem Gehäuſe niederlaſſen. 
Hüpfte hinein, jand es leer und blieb über Nacht. Niemand 
ſtörte ihn. Die neue Wohnung gefiel dem Froſch ſehr gut, 
nur zu einſam war fie. Er wünſchte ſich Geſellſchaft herbei. 

Gegen Abend kam eine Feldmaus von der Jagd, auf 
der, Suche nach Nachtquartier. Sie ſtutzte, als fie den Roß⸗ 
ſchädel ſah. Das Häuschen gefiel ihr. Sie huſchte näher 
heran und fragte: 

„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer! 
Und wer biſt denn du?“ 


„Ei — das knabbernde Mäuslein!“ — 
„Komm zu mir in das Häuslein!“ 


* 
Und die Maus kroch zu ihm hinein, ſo daß ſie nun zu 
zweien hauſten. - & 
Bald darauf ſprang ein Haſe vorüber, und wie er den 
Schädel erblickte, fragte er auch ſchon: 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ ee 
„Der geſprenkelte Hupfer, — 
Das knabbernde Mäuslein. 9 
Und wer biſt denn du?“ 


„Das hoppelnde Häslein.“ 
Komm zu uns ins Häuslein!“ 


hauſten. 


Es war noch keine Woche ins Land gegangen, da 


halt vor dem 
Auch ihm ſagte die Wohnung zu, und er fragte: 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 5 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 8 


„Der geſprenkelte Hupfer, 
Das knabbernde Mäuslein, 
Das hoppelnde Häslein 
Und wer biſt denn du?“ 


„Das Brüderlein Schlaufuchs!“ 
„Komm zu uns ins Häuslein!“ 5 
Auch der Fuchs kroch unter, ſo daß nun ihrer viere 
waren. 0 
Aber es dauerte nicht lange, da trottete von ungefähr 
ein Bär des Wegs. Auch er trat heran und fragte: 
„Wer hauſt in dem Rößlein, 
Dem geräumigen Schlößlein?“ 


„Der geſprenkelte Hupfer, 

Das knabbernde Mäuslein, 

Das hoppelnde Häslein, 

Das Brüderlein Schaufuchs, 

Und wer biſt denn du?“ 
„Ich bin euer Herrſcher und König, 
And daß ihr hier hauſt, das kümmert mich wenig! 
Hiermit ſetzte ſich der Bär auf den Schädel — und 

erdrückte ſie alle. ö 


wechſelte ein Fuchs vorüber und machte 


Schädel. 


Denn was gibt es 


Auch der Haſe ſchlüpfte unter, ſo daß ſie nun zu dreien 
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